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ÏBmtetafynung.
Seb vfjn auf ben ©Bofben sieben,

Stürmifcf) — fd)nell unb fdfroarg geballt,
Jpor i^n feufjen in ben (£icf)en,

©afd)etnb buret) bie ©tätter fd)feid)en,

©raufen buret) ben bangen 2BaIb.

ßegte ©turne fct)miicfrt bie (Erbe,

Cegte Sonne roärmt fie milb,
2ln ber bütren ©ebentaubc

Qittert bie nergeff'ne ©raube,
©nb bie ÎDeïïen ftrömen roilb.

©afd) bad fegte Cieb gefungen,
@5 bad Ceben ganj entrrücb;
(£1) in grauen ©ämmerungen
SBinfer atted kalt nerfd^tungen,
©lumen, ßieber, fperbft unb mtd). gratis sinaeiftebt.

©er
Sîoman bon

5

<£d mar bei ber fommerfid)en 23ie[)f)ut auf bei'

©obenalpe jtoifdfen mir unb ©uglore bed gegen-
feitigen <5id)fodend fein <£nbe, in Ôcffeïmerei,
ffteeferei unb Ôidfbertragen gingen bie monne-
famen ©age. ïïftancbmal aber mar ed gan3 ftill
3toifd)en und; menn icf) sDugtörli nur in meiner
Stäbe toiißte, mar icf) ed fd)on 3ufrieben, unb ftun-
bentang fonnte icf), ben ftopf auf bie Ellbogen
geftügt, in ©rad unb ©turnen liegen unb an if>r

borbei nad) ben Orgeln unb SOtünftern ber

ffeuerfteingeVoänbe fpäben. 2In ben ©radbänbern
fdfmebte bie Serbe bed Ôefmatter Ôdfafbtrten
mie eine Ôdfar meiger Sßßlfdjen baf)in, ober auf
ben planten fletterten bie ärmeren Seute bon

(Î- <£• -öeer- (tfortfeÇung.)

©elmatt aid 2Bilbf)euer umber, marfen ifjre
©ünbel bon ffetfenabfag 3U ^elfenabfag, unb,
menu bad Ôommertreiben bed üötenfäjenbölffeind
fehlte, fo äffen bod) bie Svubel ber ©emfen toie

leid)t bingetoorfene braune Sdjatten am ©efelfe,
3ogen bie Staubbögel fdjreienb if)re Greife. SReine

Slugen aber maren bom bieten ©eben unb 6pä-
ben fo fdjarf getoorben, baß mir nidft bad J^teinfte,
mad fid) am fjeuerftein regte, nidjt einmal bad
Sfturmettier entging, bad fid) irgenbmo am ©erg
auf bie Sinterpfoten ftetlte unb 311m SOtänndfen
erf) ob.

„SBad bift bu für ein langmeiliger fîamerab!"
rief ©uglörli, bie neben mir in ben bfübenben
Sffpenrofenftauben fag unb mit gefd)idten f$ün-

gern aud licbtgolbenen Slfpenprimefn eben einen
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Winterahnung.
Beh ihn auf den Wölben ziehen,

Btürmisch — schnell und schwarz geballt,
Hör ihn seufzen in den Eichen,

Raschelnd durch die Blätter schleichen,

Brausen durch den bangen Wald.

Letzte Blume schmückt die Erde,
Lichte Bonne wärmt sie mild,
An der dürren Rebenlaube

Zittert die vergessene Eraube,
Lind die Wellen strömen wild.

Rasch das letzte Lied gesungen,

Eh das Leben ganz entwich;
Eh in grauen Dämmerungen
Winter alles ball verschlungen,

Blumen, Lieder, Herbst und mich. Franz Dingeistedt.

Der Wl
Reman don

3

Es war bei der sommerlichen Viehhut auf der

Vodenalpe zwischen mir und Duglore des gegen-
seitigen Sichlockens kein Ende, in Schelmerei,
Neckerei und Sichvertragen gingen die Wonne-
samen Tage. Manchmal aber war es ganz still
zwischen uns; wenn ich Duglörli nur in meiner
Nähe wußte, war ich es schon zufrieden, und stun-
denlang konnte ich, den Kopf auf die Ellbogen
gestützt, in Gras und Blumen liegen und an ihr
vorbei nach den Orgeln und Münstern der

Feuersteingewände spähen. An den Grasbändern
schwebte die Herde des Selmatter Schafhirten
wie eine Schar weißer Wölkchen dahin, oder auf
den Planken kletterten die ärmeren Beute von

F. C. Heer. (Fortsetzung.)

Selmatt als Wildheuer umher, warfen ihre
Bündel von Felsenabsatz zu Felsenabsatz, und,
wenn das Sommertreiben des Menschenvölkleins
fehlte, so ästen doch die Nudel der Gemsen wie
leicht hingeworfene braune Schatten am Gefelse,

zogen die Raubvögel schreiend ihre Kreise. Meine
Augen aber waren vom vielen Sehen und Spä-
hen so scharf geworden, daß mir nicht das Kleinste,
was sich am Feuerstein regte, nicht einmal das
Murmeltier entging, das sich irgendwo am Berg
auf die Hinterpfoten stellte und zum Männchen
erhob.

„Was bist du für ein langweiliger Kamerad!"
rief Duglörli, die neben mir in den blühenden
Alpenrosenstauden saß und mit geschickten Fin-
gern aus lichtgoldenen Alpenprimeln eben einen
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iltang 311 ©nbe getounben ßatte. „©efättt et bit?"
3d) fat) ßin, abet id) tegte mid} nid}t.
©ie voatf ben ilrans in einer teilten Stuftoat-

tung bed Qotned toeit bon fid}/ über meine Sluße

berjtoeifelt tief fie: „$oft, toad benfft bu nut in
beinern ilopf? ©ad etoige hinfinnen ift fd)tediid).
60 ffaben ed, glaub' id), bie aiten Reiben getan,
bie -SBitbteute, bie ©Ott ßat betgeßen taffen." Übet

biefen ©ebanfen mußte id) tacßen, tourbe munter
unb fdjiette nad) bet taffig ©ißenben. „$eßt
fcßauft bu grab toie ein ^eibe," fdferjte fie, unb

aid müßte fie fid} bot meinen Stugen fcßüßen, ßob

fie ben braunen SItm bot bad ©eficßt, in bem

feine, famtene Slote unb gefunbed ©onnenbtaun
tiebticß ineinanbergefdjmolsen toaten. „©od) fieß",
tief fie, „bort fommt SJtetcßi ben Setgtoeg ßer-

unter, jeßt ift'd aud mit bem Steden unb ©pnßen,
jeßt müffen toit tedjt tun, ftoft." üeidjt unb ßiet-
tief) toie eine ©emfe fptang fie empor unb grüßte
ben mit einet fiaft SMbßeu baßerfcßreitenben

S3utfd)en mit einem goblet, bet aud ißtem 9Jtunb

faft fo fanft toie ein ^ircßentieb fiang.

3d} felbet ßielt bamald bon bem jungen SJletcßi

hangfteiner fo toenig toie jeßt bon bem aiten; et

toat aber toie jeßt nod) ein acßtbarer SJtenfcß, unb

©ugtotli toat ißm bedtoegen ftetd ein bißcßen

{fteunb. ©et ©oßn jened atmen ^toßerd im

©etacßgrunb, ber fo ungtüdticß übet einen Reifen
in ben fftuß ßinuntergeftürgt toat, baß et nun
fdjon feit bieten faßten mit taßmem Slüden bad

S3ett ßüten mußte, räderte fid) SMcßi toie fein
©ttoacßfenet in ©elmatt, bamit bet finbetteicße

haudßatt bot bet ©emeinbe in ©ßren befteße.

SBegen feinet Sïtb eitôtapferfext toat bet 23utfcße

bon jebetmann tooßt angefeßen, auiß bon mit,
abet bie bon iünbßeit an geßegte ftiüe SIbnei-

gung jtoifcßen und toat mit ben faßten nid}t Hei-

net getootben, toed id) übetßeugt toat, baß SMcßi
im ftilien ©ugtörti gerabefo ftarf Hebe toie icß.

Slut berbatg er ed unter einer hütte bon Sin-

fprucßdiofigfeit unb ©cßeu, toeit et gegen ben

ftotgen ftoft SQBitbi bocß nid)t auf3ufommen bet-
mod)te.

©utd) bie ©ommerßiße feucßte bet ftarfe,
plumpe Q3urfcße, ber ein £faßr älter atd icß unb

3toei tfaßre ätter atd ©ugtore toat, ben S3etgtoeg

baßet unb toatf, atd et bei und angelangt toat,
bie fcßtoere 33ürbe SBitbßeu bon fid), ftreifte bie

Geintoanbfapuse, bie feinen ^tacßdtopf fcßüßte,

in ben Staden, toifdjte fid) mit bem ©ttbogen

©dftoeiß unb heuftaub aud bem ©eficßt unb feßte

fid) taftenb, bod) bon feinet SJtüßfal nocß fcßtoer

atmenb, 3U und. „3ßt beiben ßabt'd tange gut",
feudjte er, „nur ben lieben langen Sag ein biß-
cßen sum 33ieß 3U feßen. 3ßt ßabt ja ein lieben
toie bie Slatdßerren."

„llnb bu, SKetdji, bu übertuft bid), ©u madjft
ja 93ünbet, bie gegen bie ßtoei Rentner finb, nät-
rifcß große 33ünbel, SMdji." ©ad toat nun feine

©cßetmerei ©ugtörtid, toie einen Slugenbtid bot-
ßer ißt ©tngen unb pöbeln, fonbetn ein SBort

toarmet ©emütdaufricßtigfeit. S3ei bem Hob ging
ein berftänbnidbotted Häcßetn übet bad ßäßtid)e

@efid)t bed ftarfen jungen, auf beffen Sßangen
bie ©ommerfproffen bid toie mit bet SJlauter-
fette angetootfen faßen, unb biefed fiadfen um
ben breiten SJlunb toat überßaupt ber ein3ige

©dfßnßeitdftraßt, beffen bad fcßon ettoad ätttidje
©eficßt SJtetcßid fäßig toat. SBit ptauberten übet

bie SDitbßeuernte, übet bad 93ieß, bon bem ßer-
über ber SInfcßtag einer S3ted}gtode ober ßtoeiet

bann unb toann ftiebticß butd) bie große ©on-
nentuße ber 33obenatpe Hang, unb mäbcßenHug

fudjte ed ©ugtore, toie ftetd, toenn toir btei bei-

fammen toaren, SJletdü burcß ein eiftiged ©e-

fpräd) 3U berbetgen, baß fie für mid) meßt übrig
ßabe atd für ißn.

„©eßt", tief fie, „ift bort nid)t eine SBotfe toie

ein fid) bäumenbet ©tßimmet, auf bem ein Sleiter

mit ftiegenbem fdjtoatsen SJtantel fißt," unb beu-

tete mit fd)tanfem SItm in bie toeiß unb fcßtoats

geränberten ©itberfcßiffe bed himmetd, bie täffig
über bie ragenben ^elfengipfet 3ogen.

SDÖit beiben 23urfcße fcßauten ßin; icß betgaß
aber bie SBotfe übet einet biet metftoütbigeten
©rftßeinung, bie ftitl unb groß butd). bie 23täue

bed ioirnmetd ftricß. Stud) ©ugtörti faß fie unb

fcßtie: „©in SDunbet — ein SBunbet!"

©ad SBunbet toat eine fanft teudjtenbe, got-
bene iluget, bie, fo groß toie ber SJtonb, übet

bem üicßtmeßtocß am himmet fcßtoebte. 3ntang-
famem, feierlichem ©infen begriffen, berfdftoanb
fie hinter ben bon bet Stbenbfonne beftraßtten
SBotfen, etfcßien aber toieber an ißtem unteren
Slanb, tauchte frei in ben tid)tbotten himmet unb

fanf tiefer — tiefer.
„3d) feße nicßtd!" berfeßte SJletdji ettoad troft-

tod unb begriff unfete ©ebätbe ber flbertafcßung
unb bed ©rftaunend nicht, ©nbticß ßatte id) feinem
S3tid ben Söeg nad) bem im SIbenbgtan3 leid et-
rotenben S3att getoiefen. Sttd er bad fanfte Äicßt-
fpiet im btauen himmel entbedt, fptang er auf,
toatf bie Strme audeinanbet unb rief: „SBotten

toit nicht lieber beten, ©er SJlonb fällt Pom hin-
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Kranz zu Ende gewunden hatte. „Gefällt er dir?"
Ich sah hin, aber ich regte mich nicht.
Sie warf den Kranz in einer leichten Aufwal-

lung des Zornes weit von sich, über meine Nuhe
verzweifelt rief sie: „Iost, was denkst du nur in

deinem Kopf? Das ewige Hinsinnen ist schrecklich.

So haben es, glaub" ich, die alten Heiden getan,
die Wildleute, die Gott hat vergehen lassen." Wer
diesen Gedanken mußte ich lachen, wurde munter
und schielte nach der lässig Sitzenden. „Jetzt
schaust du grad wie ein Heide," scherzte sie, und

als müßte sie sich vor meinen Augen schützen, hob

sie den braunen Arm vor das Gesicht, in dem

feine, samtene Nöte und gesundes Sonnenbraun
lieblich ineinandergeschmolzen waren. „Doch sieh",

rief sie, „dort kommt Melchi den Bergweg her-
unter, jetzt ist's aus mit dem Necken und Spaßen,
jetzt müssen wir recht tun, Iost." Leicht und zier-
lich wie eine Gemse sprang sie empor und grüßte
den mit einer Last Wildheu daherschreitenden

Burschen mit einem Jodler, der aus ihrem Mund
fast so sanft wie ein Kirchenlied klang.

Ich selber hielt damals von dem jungen Melchi
Hangsteiner so wenig wie jetzt von dem alten) er

war aber wie jetzt noch ein achtbarer Mensch, und

Duglörli war ihm deswegen stets ein bißchen

Freund. Der Sohn jenes armen Flößers im

Selachgrund, der so unglücklich über einen Felsen
in den Fluß hinuntergestürzt war, daß er nun
schon seit vielen Iahren mit lahmem Rücken das

Bett hüten mußte, rackerte sich Melchi wie kein

Erwachsener in Selmatt, damit der kinderreiche

Haushalt vor der Gemeinde in Ehren bestehe.

Wegen seiner Arbeitstapferkeit war der Bursche

von jedermann Wohl angesehen, auch von mir,
aber die von Kindheit an gehegte stille Abnei-

gung zwischen uns war mit den Iahren nicht klei-

ner geworden, weil ich überzeugt war, daß Melchi
im stillen Duglörli geradeso stark liebe wie ich.

Nur verbarg er es unter einer Hülle von An-
spruchslosigkeit und Scheu, weil er gegen den

stolzen Iost Wildi doch nicht aufzukommen ver-
mochte.

Durch die Sommerhitze keuchte der starke,

plumpe Bursche, der ein Jahr älter als ich und

zwei Jahre älter als Duglore war, den Vergweg
daher und warf, als er bei uns angelangt war,
die schwere Bürde Wildheu von sich, streifte die

Leinwandkapuze, die seinen Flachskopf schützte,

in den Nacken, wischte sich mit dem Ellbogen
Schweiß und Heustaub aus dem Gesicht und setzte

sich rastend, doch von seiner Mühsal noch schwer

atmend, zu uns. „Ihr beiden habt's lange gut",
keuchte er, „nur den lieben langen Tag ein biß-
chen zum Vieh zu sehen. Ihr habt ja ein Leben

wie die Ratsherren."
„Und du, Melchi, du übertust dich. Du machst

ja Bündel, die gegen die zwei Zentner sind, när-
risch große Bündel, Melchi." Das war nun keine

Schelmerei Duglörlis, wie einen Augenblick vor-
her ihr Singen und Jodeln, sondern ein Wort
warmer Gemütsaufrichtigkeit. Bei dem Lob ging
ein verständnisvolles Lächeln über das häßliche

Gesicht des starken Jungen, auf dessen Wangen
die Sommersprossen dick wie mit der Maurer-
kelle angeworfen saßen, und dieses Lachen um
den breiten Mund war überhaupt der einzige

Schönheitsstrahl, dessen das schon etwas ältliche

Gesicht Melchis fähig war. Wir plauderten über

die Wildheuernte, über das Vieh, von dem her-
über der Anschlag einer Blechglocke oder zweier
dann und wann friedlich durch die große Son-
nenruhe der Bodenalpe klang, und mädchenklug

suchte es Duglore, wie stets, wenn wir drei bei-

sammen waren, Melchi durch ein eifriges Ge-

spräch zu verbergen, daß sie für mich mehr übrig
habe als für ihn.

„Seht", rief sie, „ist dort nicht eine Wolke wie
ein sich bäumender Schimmel, auf dem ein Reiter
mit fliegendem schwarzen Mantel sitzt," und deu-

tete mit schlankem Arm in die weiß und schwarz

geränderten Silberschiffe des Himmels, die lässig

über die ragenden Felsengipfel zogen.

Wir beiden Bursche schauten hin) ich vergaß
aber die Wolke über einer viel merkwürdigeren
Erscheinung, die still und groß durch die Bläue
des Himmels strich. Auch Duglörli sah sie und

schrie: „Ein Wunder — ein Wunder!"

Das Wunder war eine sanft leuchtende, gol-
dene Kugel, die, so groß wie der Mond, über

dem Lichtmeßloch am Himmel schwebte. In lang-
samem, feierlichem Sinken begriffen, verschwand
sie hinter den von der Abendsonne bestrahlten
Wolken, erschien aber wieder an ihrem unteren
Nand, tauchte frei in den lichtvollen Himmel und

sank tiefer — tiefer.
„Ich sehe nichts!" versetzte Melchi etwas tröst-

los und begriff unsere Gebärde der Überraschung
und des Erstaunens nicht. Endlich hatte ich seinem
Blick den Weg nach dem im Abendglanz leis er-
rötenden Ball gewiesen. Als er das sanfte Licht-
spiel im blauen Himmel entdeckt, sprang er auf,
warf die Arme auseinander und rief: „Wollen
wir nicht lieber beten. Der Mond fällt vom Him-
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met. ©ad ift ber SInfang bom Untergang ber

SBelt."
©ugtorte btîcfte bei biefem SOßort beftommen

nad) mit: „£foft, 3oft, mit totrb aud) unßeimtidj,"
feufste fie. „@ott, toenn in ber Sftacßt fein Sïïonb

mef)t auf bie SBett fdjiene, id) mödjte nut ßöten,
toad bet Stater fpridjt." SBie ein SBilb, bad SIngft
f)at unb f(üd)ten mödjte, finbtidj bitfiod flaute
fie nad) mit.

3a, toad toütbe ffafpar fprecßen? SOßic im
33anne eined SMrdjend ftarrte aud) id) nad) bet

ticßten, fdjtoebenben ituget im Stbenbbtau. 3ft ed

bet SJlonb, ober ift et ed nidjt? Sin bet gotbenen
Sdjeibe f)ing nod) ettoad toie bie ïïftonbfidjef,
aber beuttidj unterfcf)eiben tonnten ed meine

fdjatfen Stugen nicf)t; aud) tourbe ber gotbene
Statt jufeßenbd Heiner, toat nid)t meßr größer
atd ein Äcpf, nein, fdjon fo Hein toie eine ffauft,
fanf rafdjer, rußte ßinter bem fiidjtmeßtodj einen

StugenbM auf einet fernen, fonnigcn plfenfptße
unb glitt toie ein untergeßenbed ©eftirn ßinter fie

ßinab. 3d) mödjte in bie filbetnen SBotfen unb in
bad Sttaue fpäßen, fobiel id) tooïïte, bet himmet
toat feet, toie et fonft immer getoefen toat.

©ugtörti unb Sftetdji atmeten auf. „Set SJtonb

ift nidjt mit einem Sftorbdfnatt jerfptungen, toie

id) gefürchtet ßabe," Perfekte ber SBitbßeuer et-
teicßtert. „©ad heben ßaben toit nod), abet an bie

audgeftanbene SIngft toerben toit benfen!" ©a-
mit ergriff ber SBurfdje fein Stünbet unb fdjtoanfte,
unter bet haft Petbotgen, taltoärtd.

©ie ©rfdjeinung ber teudjtenben himmetd-
fuget, bie aud) auf anbeten SItpen bed Setmatter
Siatd beobachtet toorben toat, gab abergtäubifcßen
heuten unenbtidj biet 311 fptedjen; Sdjutmeifter
üafpar aber, bet 3U Stefudj auf bie SJtpe geftie-

gen tarn, hatte feine befonbere Stnficßt übet ben

gtänsenben, aud ben liefen bed himmetd erfd)ie-
nenen Statt. „3oft", berfeßte et, ben hangfinger
toidjtig erßebenb, „bad ift tooßt nur aud fftanf-
reich herübergeftogened ïeufetdseug. ©te pan-
3ofen, bie unrußigen ^öpfe, tootten immer ettoad

Stefonbered füt fid) ßaben. ©edßatb ßaben fie
aucß bie SJtontgoifieren ober huftfcßtffe etfunben.
©ad, toad ißt gefeßen ßabt, toat tooßt ein huft-
fcßiff, ein tiefiget runbet Sacf bon Seibentudj,
unter bem in einem angeßängten Hetnen i?aßn
ein puer brennt. ©0 fliegt bad Satandfcßiff toeit
über bie Söett, unb toenn einet fid) an ©Ott unb

an feinem heben berfünbigen toitl, fann et ficß

neben bem ©tutfeuer in ben $aßn feßen unb
übet bie hänber faßten, ©d finb aber nur bie bet-

toorfenften Sftenfdjen, bie ed tun, unb in ber huft
toerben fie leicßt toltfüdjtig, baß fie enttoebet bie

Sülontgoifiere fetber an3Ünben ober, bom Sdjtoin-
bet ergriffen, aud bem üaßn fptingen unb tot-
ftüt3en."

3d) etßob berfdjiebene ©intoenbungen: „SBit
ßaben fein puer, feine SDTenfcßen gefeßen, nur
eine Sicßet unter bem Statt, bie ein üaßn fein
fönnte." ©a fdjaffte ^afpat bei feinem nädjften
23efud) einen feiner Folianten auf bie Stobenatpe

empor unb toied mir auf einer ber teßten Seiten
bed Studjed bad Stilb eined Stattond mit ber

Unterfdjrift: „ißitäfre be Stoker unb SJtarquid
b'SIrtanbc fteigen am 28. Dftober 1783 bei bem

Scßtoffe Sftuette in ber Stäße bon ^ßarid mit einet

SRontgolfiere in bie Hüft." 3d) betfcßtang bad

Stilb unb bie ba3u gegebene Stefdjreibung unb

anttoortete bem Sdjutmeifter mit ßerstidjer 3"-
ftimmung: „Stun glaube icß fetber, baß bie Hügel,
bie toir gefeßen ßaben, ein huftfcßiff toar. 3d)
mödjte nur gern toiffen, ob in bem Staltonfaßn
SJtenfcßen getoefen, unb too fie 3ur ©rbe gefom-
men finb." Hafpar aber ertoiberte, bie peube in
ben eßrtidjen Slugen: „@ett, toie icß bamatd tooßt

getan ßabe, ftatt eine befdjtoertidje unb teure

Steife bid nad) Stafet an ben Stßein 3U madjen,
in ©auenburg bie Stüdjer 3U faufen, bie über fo

biet Stüßtidjed unb Steteßrenbed Sludfunft geben."
Stud) ©ugtörti mengte fid) ind ©efprädj.

„£> pft", fagte fie forgenb unb tteblicß maß-
nenb, „toad fümmerft bu btdj um alten hanbet
unb SBanbet unb Unfrieben ber SBett? SBad ßütfe
ed und, toenn toir toüßten, tooßin bie SJtontgot-
fiere getoanbert ift? Sie toirb ißt ©nbe unb $iet
fcßon gefunben ßaben."

©a3u nicfte Scßutmeifter Jtafpar; icß aber ber-
feßte tadjenb: „©d fümmert mid) ßatt! ©d muß
bocß toie im himmet fcßön fein, in einem fiuft-
fd)iff über ©örfer, Seen unb SSerge 311 fliegen,
©ad mßdfte id) einmal gerabefo ftitl unb ßeim-
titß erleben toie ben Sonnenaufgang auf bem

ffeuerftein an jenem ÜDtorgen, atd bu, ©ugtörti,
meine JHtße oßne einen hütet gefunben ßaft."

©em Sdjutmeifter unb ©ugtörti ftanb über

bem rafdjen Sßort ber iöerftanb ftitl. StBenn mir
ptößtid) plget aud ben Scßuttern getoacßfen unb

id) toie ein Stbter über bie 33etge babongeftogen
toäre, ßätten S3ater unb hinb nicht erftaunter unb

erfdfrodener fein fönnen.

„3'oft — 3oft," rief itafpar beftürst, „fo ab-

grünbige ©ebanfen ßaft bu, unb bein Stater ßat

fie nidjt abtöten fönnen mit ben bieten Sdjtägen,
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mel. Das ist der Anfang vom Untergang der

Welt."
Duglörle blickte bei diesem Wort beklommen

nach mir: „Iost, Iost, mir wird auch unheimlich/'
seufzte sie. „Gott, wenn in der Nacht kein Mond
mehr aus die Welt schiene, ich möchte nur hören,
was der Vater spricht." Wie ein Wild, das Angst
hat und flüchten möchte, kindlich hilflos schaute

sie nach mir.
Ja, was würde Kaspar sprechen? Wie im

Banne eines Märchens starrte auch ich nach der

lichten, schwebenden Kugel im Abendblau. Ist es

der Mond, oder ist er es nicht? An der goldenen
Scheibe hing noch etwas wie die Mondsichel,
aber deutlich unterscheiden konnten es meine

scharfen Augen nicht) auch wurde der goldene
Ball zusehends kleiner, war nicht mehr größer
als ein Kopf, nein, schon so klein wie eine Faust,
sank rascher, ruhte hinter dem Lichtmeßloch einen

Augenblick auf einer fernen, sonnigen Felsenspitze
und glitt wie ein untergehendes Gestirn hinter sie

hinab. Ich mochte in die silbernen Wolken und in
das Blaue spähen, soviel ich wollte, der Himmel
war leer, wie er sonst immer gewesen war.

Duglörli und Melchi atmeten auf. „Der Mond
ist nicht mit einem Mordsknall zersprungen, wie
ich gefürchtet habe," versetzte der Wildheuer er-
leichtert. „Das Leben haben wir noch, aber an die

ausgestandene Angst werden wir denken!" Da-
mit ergriff der Bursche sein Bündel und schwankte,

unter der Last verborgen, talwärts.

Die Erscheinung der leuchtenden Himmels-
kugel, die auch auf anderen Alpen des Selmatter
Tals beobachtet worden war, gab abergläubischen
Leuten unendlich viel zu sprechen) Schulmeister
Kaspar aber, der zu Besuch auf die Alpe gestie-

gen kam, hatte seine besondere Ansicht über den

glänzenden, aus den Tiefen des Himmels erschie-

nenen Ball. „Iost", versetzte er, den Langfinger
wichtig erhebend, „das ist wohl nur aus Frank-
reich herübergeflogenes Teufelszeug. Die Fran-
zosen, die unruhigen Köpfe, wollen immer etwas
Besonderes für sich haben. Deshalb haben sie

auch die Montgolfieren oder Luftschiffe erfunden.
Das, was ihr gesehen habt, war wohl ein Luft-
schiff, ein riesiger runder Sack von Seidentuch,
unter dem in einem angehängten kleinen Kahn
ein Feuer brennt. So fliegt das Satansschiff weit
über die Welt, und wenn einer sich an Gott und

an seinem Leben versündigen will, kann er sich

neben dem Glutfeuer in den Kahn setzen und
über die Länder fahren. Es sind aber nur die ver-

worfensten Menschen, die es tun, und in der Luft
werden sie leicht tollsüchtig, daß sie entweder die

Montgolfière selber anzünden oder, vom Schwin-
del ergriffen, aus dem Kahn springen und tot-
stürzen."

Ich erhob verschiedene Einwendungen: „Wir
haben kein Feuer, keine Menschen gesehen, nur
eine Sichel unter dem Ball, die ein Kahn sein
könnte." Da schaffte Kaspar bei seinem nächsten

Besuch einen seiner Folianten auf die Bodenalpe

empor und wies mir auf einer der letzten Seiten
des Buches das Bild eines Ballons mit der

Unterschrift: „PilAtre de Nozier und Marquis
d'Arlandc steigen am 28. Oktober 1783 bei dem

Schlosse Muette in der Nähe von Paris mit einer

Montgolfière in die Luft." Ich verschlang das

Bild und die dazu gegebene Beschreibung und

antwortete dem Schulmeister mit herzlicher Zu-
stimmung: „Nun glaube ich selber, daß die Kugel,
die wir gesehen haben, ein Luftschiff war. Ich
möchte nur gern wissen, ob in dem Ballonkahn
Menschen gewesen, und wo sie zur Erde gekom-

men sind." Kaspar aber erwiderte, die Freude in
den ehrlichen Augen: „Gelt, wie ich damals wohl

getan habe, statt eine beschwerliche und teure

Neise bis nach Basel an den Nhein zu machen,

in Gauenburg die Bücher zu kaufen, die über so

viel Nützliches und Belehrendes Auskunft geben."
Auch Duglörli mengte sich ins Gespräch.

„O Iost", sagte sie sorgend und lieblich mah-
nend, „was kümmerst du dich um allen Handel
und Wandel und Unfrieden der Welt? Was hülfe
es uns, wenn wir wüßten, wohin die Montgol-
fiere gewandert ist? Sie wird ihr Ende und Ziel
schon gefunden haben."

Dazu nickte Schulmeister Kaspar) ich aber ver-
setzte lachend: „Es kümmert mich halt! Es muß
doch wie im Himmel schön sein, in einem Luft-
schiff über Dörfer, Seen und Berge zu fliegen.
Das möchte ich einmal geradeso still und heim-
lich erleben wie den Sonnenaufgang auf dem

Feuerstein an jenem Morgen, als du, Duglörli,
meine Kühe ohne einen Hüter gefunden hast."

Dem Schulmeister und Duglörli stand über

dem raschen Wort der Verstand still. Wenn mir
plötzlich Flügel aus den Schultern gewachsen und

ich wie ein Adler über die Berge davongeflogen
wäre, hätten Vater und Kind nicht erstaunter und

erschrockener sein können.

„Iost — Iost," rief Kaspar bestürzt, „so ab-

gründige Gedanken hast du, und dein Vater hat
sie nicht abtöten können mit den vielen Schlägen,
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bie er bit gegeben fiat!" ©uglotli aber begann
fieftîg 311 toeinen. 3d) fpürte, toie id) ben Often-

fdjen, bie id) am meiften liebte, mit einem einst-
gen SBort unfieimtid) getoorben toar. 3d) aber
fonnte mit ifinen niefit im ©efüfil eined leifen
Qertoürfniffed leben unb fudjte burd) ein [tilled,
fanfted betragen nun [ommerlang bad ©ertrauen
©uglörlid unb ifired ©atetd toieberjugetninnen;
bod) tourbe ed SDinter, jener legte fcfiône, fieime-
lige ©inter, ben toir in Seimatt berbradjten, bid
über ben füfinen ©orten jugenblidjen ©rangd
unb toilben ©luted toieber bie ©intracfit jujtanbe
fam, bie fonft Hafpar, ©uglore unb mid) mit ber

©arme bed ©emütd Perbanb.

Slid idj toieber einmal ?um Safelrafimen in
bie ©ofinftube Hafpatd trat, lad)te ©uglotli
inniglid): „Olun toiffen toir, too bad iiuftfdjiff
[ein Qi^t unb ©nbe gefunben fiat. Olat einmal!"
„©ad [oll idj toif[en," berfegte idj fa[t gleidj-
gültig, aber boefj in fieimlid)er Spannung nad)
bem Sdjidfat bed ffafitseuged. Sa legte [te bad

„©auenburget Oftännlein", einen im ©ebirgd-
lanb Verbreiteten ©olfdfalenber, bor miefi hin.
Unb toir beibe gueften barein. 3n bem Halenbet
toar erjafilt, bag ber ©allon, ber fo biel Slngft
unb Sdjreden im ©erglanb berurfadjt fiabe, ofine

bag er mit Oftenfdjen befeft getoe[en todre, einer

frar^öfifdfien Oftilitärabteilung entflogen [ei, unb
ein ©itb fcfiilberte, toie Säger bie setriffenen
Olefte ber ge[pen[ti[djen ©lafe im içjintergrunb
eined Ollpentald etenbiglicfi an einer bürren Sanne
fiägenb gefunben fiätten.

©a toar id) enttäufdjt unb modjte niefit mefir
bom Eu[tfd)iff [predjen. ©oglore unb tfir 33ater
aber lächelten fieimlidj, bag meine ©egeifterung
für bad fliegenbe Sdjiff einem füfilen Sdjtoeigen
getoidjen toar.

3n bemfelben Halenbet ftanb unter ben „tjer-
borragenben Oftännern aud ber ijjeimat" ifjand
Hontab ©almer, ber groge jjreunb Sdjulmeifter
Hafpatd, abgebilbet. !ftun tonnte fidj Hafpar niefit

genug an bem ©Übe toeiben unb jeigte ed mir mit
freubeftrafilenben Olugen. 3d) bermod)te in bem

©orträt bie bieten menfcfjenfreunblidjen güge,
bie Hafpat feinem gdeunbe nadjrüfimte, niefit 3U

entbeden; mir fdjien aud bem ©efid)t bed .fjan-
betdfierrn, bad mit fdjarfen Olugen aud toeigen
Hoteletten borblicfte, efier ein Oftann 3U fpre-
cfien, ber ber ©elt bie ©orte entgegenhielt: „3dj
bin's 3dj fiab'd! 3d) bermag'd! ©er toill mir
toiberftefien?" Olbet fonberbar! ©erSIudbrucf ber

fiegreidjen ©udjt unb Olüdfidjtdlofigfeit in biefem

Sintiig feffelte mid) ftärfer, aid toenn bie ©l'tte
mit ©ngeldftimmen baraud gerebet fiätte. £)ft
badjte id): „©ad toär'd! ©ad toär'd! ©in Oftann
toie tjjand Honrab ©almer toerben!" Slid ber

Sdjulmeifter in biefen Sagen audj nodj einen

furgen, aber tiebebollen ©rief bon ©almer er-
fiielt, ba tannten bad ©tüct unb bie ©egeifterung
ber fd)lid)ten Seele feine ©retijen. ©in paar
Slbenbe lieg er ben fjobel rufien unb fdjrieb bem

gefeierten S'ugenbfameraben eine Slnttoort, bie

ben Umfang bed erfialtenen ©riefed retdjlid) jefin-
mal übertraf. „Soft, ed ftefit aud) bon bir brin,"
lädjette er, aid er bad Sdjretben unter groger
Umftänblicfifeit bor einer i^erse fiegelte, „irjand
Honrab unb bu bürfen feine Unbefannten blei-
ben." Slud jtoei Halenbern fdjnitt er bie ©ilber
feined ffreunbed, 30g fie auf fteifed, toeiged ©a-
pier, fet3te ein Sd)ut3giad barüber unb umgab fie
mit einem Olafimen bon gemalten Ollpenblumen,
toie er borfier feinen fo funftretdj erbad)t unb er-
fdjaffen fiatte. Oftit bem einen ©ilb fdjmüdte er

feine Stube, bad anbere fdjenfte er mir unb

freute fidj, aid idj ifim fagte, id) fiätte ed in met-
ner Cammer aufgeljängt.

©lit gemütlichen ©lauberabenben berging ber

©inter. Hafpard fluger Hopf ftrafilte, suerft über
ben ©rief ©almerd, bann über einen grbgeren
Sluftrag bon Olafimen für fiusudtafeln. ©arein
fegte er nun [einen ganjen ©ifer. ©in Hitdjen-
lieb pfeifenb, legte er toie ein Hünftler auf bie

grüngeftricfienen Olafimen trjäufdten bon ffarben:
ettoad fteif jtoar entftanben ©lumen, toie fie auf
unferen Sllpen toadjfen, Sonnenfterne, aud beten

gotbenem Hnopf bie toeigen, [cfimalen ©lätter-
ftrafilen naefi allen Seiten liefen, Solbanetlen-
glödlein mit bem ©efiänge jierlidjer ffranfen,
bad Sllpenftiefmütterdjen mit runbtidjem ©efidjt
unb rßtlicfigelben Supfen, bie Sluge, Olafe unb
Oftunb borftellen fonnten. ©enn ed ein redjt fcfiö-
ner Olafimen toerben follte, 30g er eine Olanfe

burdj bie ©turnen unb fegte barauf nodj ©ßgel
toie bie ©ergammern, bie, auf einem Slft figenb,
fidj bad ©efiebet mit bem Sdjnabel orbnen, ober

er toar mit ben ©lumen fpatfamet unb matte
Sprüdje auf bie Seiften:

„ßatte Orbnung, liebe fie,

Oïbnung [part bit Beit unb SJtüf)!"

3n feiner emfigen Slrbeit toar er üßerjeugt, bag
bie Stropfien ber fiefiendtoeidfieit beitragen toür-
ben, einem jungen Oftenfd)enfinb bie ©ilgerfdjaft
burdjd Sat bed 3rbi[djen fo toeit 311 erleicfitern,
aid gute fiefiren unb gute ©runbfäge und Often-
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die er dir gegeben hat!" Duglörli aber begann
heftig zu weinen. Ich spürte/ wie ich den Men-
schen/ die ich am meisten liebte, mit einem einzi-
gen Wort unheimlich geworden war. Ich aber
konnte mit ihnen nicht im Gefühl eines leisen
Zerwürfnisses leben und suchte durch ein stilles,
sanftes Betragen nun sommerlang das Vertrauen
Duglörlis und ihres Vaters wiederzugewinnen)
doch wurde es Winter, jener letzte schöne, Heime-
lige Winter, den wir in Selmatt verbrachten, bis
über den kühnen Worten jugendlichen Drangs
und wilden Blutes wieder die Eintracht zustande
kam, die sonst Kaspar, Duglore und mich mit der
Wärme des Gemüts verband.

Als ich wieder einmal zum Tafelrahmen in
die Wohnstube Kaspars trat, lachte Duglörli
inniglich: „Nun wissen wir, wo das Luftschiff
sein Ziel und Ende gefunden hat. Nat einmal!"
„Was soll ich wissen," versetzte ich fast gleich-
gültig, aber doch in heimlicher Spannung nach

dem Schicksal des Fahrzeuges. Da legte sie das

„Gauenburger Männlein", einen im Gebirgs-
land verbreiteten Volkskalender, vor mich hin.
Und wir beide guckten darein. In dem Kalender
war erzählt, daß der Ballon, der so viel Angst
und Schrecken im Bergland verursacht habe, ohne

daß er mit Menschen besetzt gewesen wäre, einer
französischen Militärabteilung entflogen sei, und
ein Bild schilderte, wie Jäger die zerrissenen
Neste der gespenstischen Blase im Hintergrund
eines Alpentals elendiglich an einer dürren Tanne
hägend gefunden hätten.

Da war ich enttäuscht und mochte nicht mehr
vom Luftschiff sprechen. Doglore und ihr Vater
aber lächelten heimlich, daß meine Begeisterung
für das fliegende Schiff einem kühlen Schweigen
gewichen war.

In demselben Kalender stand unter den „her-
vorragenden Männern aus der Heimat" Hans
Konrad Balmer, der große Freund Schulmeister
Kaspars, abgebildet. Nun konnte sich Kaspar nicht

genug an dem Bilde weiden und zeigte es mir mit
freudestrahlenden Augen. Ich vermochte in dem

Porträt die vielen menschenfreundlichen Züge,
die Kaspar seinem Freunde nachrühmte, nicht zu
entdecken) mir schien aus dem Gesicht des Han-
delsherrn, das mit scharfen Augen aus weißen
Koteletten vorblickte, eher ein Mann Zu spre-
chen, der der Welt die Worte entgegenhielt: „Ich
bin's! Ich Hab's! Ich vermag's! Wer will mir
widerstehen?" Aber sonderbar! Der Ausdruck der

siegreichen Wucht und Rücksichtslosigkeit in diesem

Antlitz fesselte mich stärker, als wenn die Güte
mit Engelsstimmen daraus geredet hätte. Oft
dachte ich: „Das wär's! Das wär's! Ein Mann
wie Hans Konrad Balmer werden!" Als der

Schulmeister in diesen Tagen auch noch einen

kurzen, aber liebevollen Brief von Balmer er-
hielt, da kannten das Glück und die Begeisterung
der schlichten Seele keine Grenzen. Ein paar
Abende ließ er den Hobel ruhen und schrieb dem

gefeierten Iugendkameraden eine Antwort, die

den Umfang des erhaltenen Briefes reichlich zehn-
mal übertraf. „Iost, es steht auch von dir drin,"
lächelte er, als er das Schreiben unter großer
Umständlichkeit vor einer Kerze siegelte, „Hans
Konrad und du dürfen keine Unbekannten blei-
ben." Aus zwei Kalendern schnitt er die Bilder
seines Freundes, zog sie auf steifes, weißes Pa-
pier, setzte ein Schutzglas darüber und umgab sie

mit einem Nahmen von gemalten Alpenblumen,
wie er vorher keinen so kunstreich erdacht und er-
schaffen hatte. Mit dem einen Bild schmückte er

seine Stube, das andere schenkte er mir und

freute sich, als ich ihm sagte, ich hätte es in mei-
ner Kammer aufgehängt.

Mit gemütlichen Plauderabenden verging der

Winter. Kaspars kluger Kopf strahlte, zuerst über
den Brief Valmers, dann über einen größeren
Auftrag von Nahmen für Luxustafeln. Darein
setzte er nun seinen ganzen Eifer. Ein Kirchen-
lied pfeifend, legte er wie ein Künstler auf die

grüngestrichenen Nahmen Häufchen von Farben)
etwas steif zwar entstanden Blumen, wie sie auf
unseren Alpen wachsen, Sonnensterne, aus deren

goldenem Knopf die weißen, schmalen Blätter-
strahlen nach allen Seiten liefen, Soldanellen-
glöcklein mit dem Gehänge zierlicher Fransen,
das Alpenstiefmütterchen mit rundlichem Gesicht
und rötlichgelben Tupfen, die Auge, Nase und
Mund vorstellen konnten. Wenn es ein recht schö-

ner Nahmen werden sollte, zog er eine Nanke
durch die Blumen und setzte darauf noch Vögel
wie die Bergammern, die, auf einem Ast sitzend,

sich das Gefieder mit dem Schnabel ordnen, oder

er war mit den Blumen sparsamer und malte
Sprüche auf die Leisten:

„Halte Ordnung, liebe sie,

Ordnung spart dir Zeit und Müh!"

In seiner emsigen Arbeit war er überzeugt, daß
die Strophen der Lebensweisheit beitragen wür-
den, einem jungen Menschenkind die Pilgerschaft
durchs Tal des Irdischen so weit zu erleichtern,
als gute Lehren und gute Grundsätze uns Men-
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fcgenfinbern über bie Steine mandjeg Sïnftogeg
g intoeggelfen fônnen.

©uglorü aber gefiel mir alg bag Hletnob ber

Sdjulmeiftergfamilie je langer, befto gerslidjer.
©g toar, alg ginge bon igrem lieblirfjen fdjmal-
obalen ©efidjt, bon il)ren bunfeln Slugen unb

igrem braungotbenen Haar ein üdjter Scgein, ein

Sonnenftragl ber Sauberfeit unb ^reube burdj
baö Haug. Obgleidj jart toie ein Sllpenglöddjen,
ftanb fie ber îleinen, ftillen lutter gilfreidj sur
Seite, fdjaute toie ein jüngereg SMtterdjen lieb
unb gebulbig 3U ben Sebürfniffen ber um fie bet-
telnben Heitren ©efdjtoifter, unb toag fie begann,
unb toag fie tat, bag lief il)r letcgt unb fdjmiegfam
bon ber Hanb. 21m reigbollften aber fanb idj fie

ftetg beim Slbenbtobgefang, toenn ber $ubet igrer
Stimme fcfjon unb anbädjtig burdj bag Hircgen-
lieb brang, alg Hätte fie ©Ott eigeng für ein gro-
geg ©lüd su banfen.

Ogne bag id) il)re Äernftunben befonberg be-
merit Hätte, ja alg ob iljt bie Hunft beg Spielg
anfliegen toürbe, entfaltete fie fid) sur ©orffünft-
lerin. Sann unb toann begann fie an il)reg Saterg
Statt bie Dtgel sum ©ottegbienft in ber Hirdje
SU fpielen unb fag toäfjrenb ber.ißrebigt alg lieb-
lidjeg gugenbbilbnig fcgön unb befd)eiben in ber

9täf)e il)reg Snftrumenteg mitten unter ben toie

aug ffelg gemeigelten Sauernföpfen ber ©rnpor-
ftrdje. Sie ©emeinbe aber fagte: „Sie fpielt Hei-

liger alg ber Sdjulmeifter felbft. SJlan meint gar,
unter iljren Hänben toürben bie Orgelpfeifen
lebenbig unb prtefen aug eigener Seele ben

Herrn!" Über biefeg Hob toar niemanb glüdlidjer
alg Hafpar. „3a, toenn ©uglore in einer Stabt
lebte, fo toürbe fie bielleidjt gar eine berühmte
Sängerin, an beren Spiel unb ©efang fid) eine

Spenge Sftenfdjen ergeben fönnte," fagte er mit
ffcierüdjfeit, „aber eg ift audj fdjon ein Serbienft,
bag fie ben gartföpfigen Selmattern in bie Her-
Sen unb in bie ©etoiffen fpielt. So fpüren fie bod)

ben einigen ©Ott!" ©inPerftanben, badjte idj,
Iränfte midj aber an meinem Hirdjennadjbar
SCReld)i Hangfteiner, ber bon unferen ©gorftüglen
ger mit ben toafferblauen Slugen unter ben Hell-
gelben Srauen unb Sßimpern toäljrenb beg ©ot-
tegbienfteg toie besaubert unb gebannt nadj ©ug-
lore ftarrte, bie auf ber ©mporfirdje allen Süden
freigegeben toar.

21n einem Sonntag im anfpriegenben ffrügüng
ärgerte idj midj an Sftetdji unb feiner offenlunbi-
gen Setounberung für ©ugtore fo ftarf, bag idj
ben Sora barüber ein paar Sage mit mir trug.

©er toirb fid) bodj nidjt einbilben, grollte idj, bag

für iljn im ©arten beg Sdjulmeifterg S^irfcHen

reifen.
©a flimmerten in ^rüHtingöVoinben unb Son-

nenfdjein ber roftbraune Hopf unb bie leidjt ge-
fleibete ©eftalt beg Sftäbdjeng bon ber SQiefe

beim Hirdjgof. Sie ftedte Sßäfdje an ein Seil,
unb toie fie mid) auf ber ©orfftrage erfpäljte,
rief fie: „£joft, bu lönnteft mir Helfen, bag Seil
toeiter an ben Säumen baï)in su fpannen." 3dj
lief su iljr; idj tougte aber felber nidjt, toie'g midj
überfam: alg fidj ©uglore juft auf bie gegen
geftellt Hatte unb mit auggeftredten Slrmen ein

Stüd blüljtoeiger Sßäfdje in eine Hlammer gef-
tete, umfdjtang idj bie fdjlanfe fiensgeftalt mit
meinen 21rmen. „©er Pfarrer fieljt'g ja," bat fie

erfdjroden, „bie Soten finb fo nag!" „Unb ob",
ertoiberte idj mit jag auffteigenber Hüft, „bidj
toil! idj jegt gersen unb triffen!" Sie toeljrte unb

fperrte fidj; über ben SBiberftanb ereiferte id)
midj; mit einer Heftigfeit, bie mir felber neu toar,
bie idj aber toonnig unb fdjredgaft empfanb,
übertoältigte idj bie junge Hraft. „©uglorü, rügr'
bidj, toenn bu fannft!" rief idj, igre junge finb-
lid)e ffülle an meine Sruft gebrüdt. Sie ant-
toortete nidjt; fie fnirfdjte nur sornig mit ben

gäijnen, eine untoirfdje Setoegung igreg Hopfeg,
bie bidjte, roftbraune Haarflut löfte fidj, ftreifte
mein Pornübergebeugteg ©efidjt; ein feiner ©uft
ftromte baraug, ber midj beraufdjte. gtoifcgen
Halg unb SJüeber brängte idj mein ©efidjt in toil-
ben Hüffen, ©nblidj gab id) bie ©rfdjlaffte frei
-— unb tounberte midj felber beg tollen Überfatlg.

©uglore fpradj nidjt, fie toeinte nidjt. Söie ge-
brodjen unb betäubt teïjnte fie an bem ©arten-
Saun unb neftelte mit frampfljaft erbebenben

Ringern bag Sftieber sufammen. 31)r totenblaffeg
©efidjt fdjaute toie serftört burdj bie niebergeglit-
tenen Haarfträljnen; ein brennenbeg fieib ftanb
in ben fdjredHaft grogen Slugen, eine Srauer toie

ber Sob. Heisflopfenbe Steue, riefelnbe Slngft
um bag SUtäbdjen tnifdjte fidj mir in bag SBonne-

gefügt beg jagen, jugenblidjen Hraftaugbrucgg,
idj mugte ettoag fpredjen, tun. SJtit einer Sßeicg-

geit unb gartgeit, bie id) mir borger felber nidjt
sugetraut Hatte, gob id) mit ber Hanb bag fdjlaff
gängenbe Haupt beg SJtäbdjeng; toie eine Sräu-
menbe gab fie meiner fanften Setoegung nadj,
fidj gatb an midj legnenb, bie fiiber über ben

Slugen gefdjloffen, rügte fie. „©uglorü," flüfterte
idj unb ftridj igt bie Haarfträgnen aug bem blaf-
fen ©efidjt, „idj gäbe bidj ja aug innigftem Het-
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schenkindern über die Steine manches Anstoßes
hinweghelfen können.

Duglörli aber gefiel mir als das Kleinod der

Schulmeistersfamilie je länger, desto herzlicher.
Es war, als ginge von ihrem lieblichen schmal-
ovalen Gesicht, von ihren dunkeln Augen und

ihrem braungoldenen Haar ein lichter Schein, ein

Sonnenstrahl der Sauberkeit und Freude durch
das Haus. Obgleich zart wie ein Alpenglöckchen,
stand sie der kleinen, stillen Mutter hilfreich zur
Seite, schaute wie ein jüngeres Mütterchen lieb
und geduldig zu den Bedürfnissen der um sie bet-
telnden kleinen Geschwister, und was sie begann,
und was sie tat, das lief ihr leicht und schmiegsam
von der Hand. Am reizvollsten aber fand ich sie

stets beim Abendlobgesang, wenn der Jubel ihrer
Stimme schön und andächtig durch das Kirchen-
lied drang, als hätte sie Gott eigens für ein gro-
ßes Glück zu danken.

Ohne daß ich ihre Lernstunden besonders be-
merkt hätte, ja als ob ihr die Kunst des Spiels
anfliegen würde, entfaltete sie sich zur Dorfkünst-
lerin. Dann und wann begann sie an ihres Vaters
Statt die Orgel zum Gottesdienst in der Kirche

Zu spielen und saß während der Predigt als lieb-
liches Iugendbildnis schön und bescheiden in der

Nähe ihres Instrumentes mitten unter den wie
aus Fels gemeißelten Bauernköpfen der Empor-
kirche. Die Gemeinde aber sagte: „Sie spielt hei-
liger als der Schulmeister selbst. Man meint gar,
unter ihren Händen würden die Orgelpfeifen
lebendig und priesen aus eigener Seele den

Herrn!" Wer dieses Lob war niemand glücklicher
als Kaspar. „Ja, wenn Duglore in einer Stadt
lebte, so würde sie vielleicht gar eine berühmte
Sängerin, an deren Spiel und Gesang sich eine

Menge Menschen erheben könnte," sagte er mit
Feierlichkeit, „aber es ist auch schon ein Verdienst,
daß sie den hartköpfigen Selmattern in die Her-
zen und in die Gewissen spielt. So spüren sie doch

den ewigen Gott!" Einverstanden, dachte ich,

kränkte mich aber an meinem Kirchennachbar
Melchi Hangsteiner, der von unseren Chorstühlen
her mit den wasserblauen Augen unter den hell-
gelben Brauen und Wimpern während des Got-
tesdienstes wie bezaubert und gebannt nach Dug-
lore starrte, die auf der Emporkirche allen Blicken
freigegeben war.

An einem Sonntag im anschließenden Frühling
ärgerte ich mich an Melchi und seiner offenkundi-
gen Bewunderung für Duglore so stark, daß ich

den Zorn darüber ein paar Tage mit mir trug.

Der wird sich doch nicht einbilden, grollte ich, daß

für ihn im Garten des Schulmeisters Kirschen
reisen.

Da schimmerten in Frühlingswinden und Son-
nenschein der rostbraune Kopf und die leicht ge-
kleidete Gestalt des Mädchens von der Wiese
beim Kirchhof. Sie steckte Wäsche an ein Seil,
und wie sie mich auf der Dorfstraße erspähte,
rief sie: „Iost, du könntest mir helfen, das Seil
weiter an den Bäumen dahin zu spannen." Ich
lief zu ihr? ich wußte aber selber nicht, wie's mich
überkam: als sich Duglore just auf die Zehen
gestellt hatte und mit ausgestreckten Armen ein

Stück blühweißer Wäsche in eine Klammer hef-
tete, umschlang ich die schlanke Lenzgestalt mit
meinen Armen. „Der Pfarrer sieht's ja," bat sie

erschrocken, „die Toten sind so nah!" „Und ob",
erwiderte ich mit jäh aufsteigender Lust, „dich
will ich jetzt herzen und küssen!" Sie wehrte und

sperrte sich? über den Widerstand ereiferte ich

mich? mit einer Heftigkeit, die mir selber neu war,
die ich aber wonnig und schreckhaft empfand,
überwältigte ich die junge Kraft. „Duglörli, rühr'
dich, wenn du kannst!" rief ich, ihre junge kind-
liche Fülle an meine Brust gedrückt. Sie ant-
wortete nicht? sie knirschte nur zornig mit den

Zähnen, eine unwirsche Bewegung ihres Kopfes,
die dichte, rostbraune Haarflut löste sich, streifte
mein vornübergebeugtes Gesicht? ein feiner Duft
strömte daraus, der mich berauschte. Zwischen

Hals und Mieder drängte ich mein Gesicht in wil-
den Küssen. Endlich gab ich die Erschlaffte frei
— und wunderte mich selber des tollen Überfalls.

Duglore sprach nicht, sie weinte nicht. Wie ge-
brachen und betäubt lehnte sie an dem Garten-
zaun und nestelte mit krampfhaft erbebenden

Fingern das Mieder zusammen. Ihr totenblasses
Gesicht schaute wie zerstört durch die niedergeglit-
tenen Haarsträhnen? ein brennendes Leid stand
in den schreckhaft großen Augen, eine Trauer wie
der Tod. Herzklopfende Neue, rieselnde Angst
um das Mädchen mischte sich mir in das Wonne-
gefühl des jähen, jugendlichen Kraftausbruchs,
ich mußte etwas sprechen, tun. Mit einer Weich-
heit und Zartheit, die ich mir vorher selber nicht

zugetraut hatte, hob ich mit der Hand das schlaff
hängende Haupt des Mädchens? wie eine Träu-
mende gab sie meiner sanften Bewegung nach,
sich halb an mich lehnend, die Lider über den

Augen geschlossen, ruhte sie. „Duglörli," flüsterte
ich und strich ihr die Haarsträhnen aus dem blas-
sen Gesicht, „ich habe dich ja aus innigstem Her-
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3en Heb, ©ugtörli — icf) neijme einmal fein
anbered Sftäbdjen 3ur grau ate bid)." ©a fdjiug
fie toie aud to et) em Sraum bie bunfeln Siugen 3u

mir empor, tâdjette mit jitternbem SJtunb unb
begann, bottenbd ?um Setoußtfein gelangt unb

fid) toiltentod an meine 93ruft (ef)nenb, su meinen
unb 3U fd)iud)3en. „£) goft," ftotterte fie, „toie
baft bu gut gerebet! 3d) fönnte ja fonft nicf)t
leben in ber Sdjanbe, bie bu mir angetan baft;
in bie Seiadj müßte idj fpringen. SBad finb bad

für toile ©efdjidjten!" Unb toeinenb unb ladjenb
fing fie an, biet Söridjted unb Siebed 3u ftam-
mein. „£>, bu jäbeö Slut! 3d) ïjabe aber fd)on
lange getoußt, baß bu ein SBiiber bift! ©ad babe

id) getoußt, toie bu bon bem Äuftfdjiff, bern £eu-
feteseug gefprocfjen baft. Unb immer, immer!
Stun bu aber gefagt baft, bu üebeft midj, fo tiebe

id) bid) audj! Unb babe bid) ftete getiebt unb toift
bid) nod) mebr lieben. 3d) üebe bidj etoigiidj."

Sie bacfjte nid)t mebr baran, baß ber Pfarrer
ed feben fönnte, unb baß bie ïoten nabe feien;
fie ftanb nur bemütig toie eine Sftagb.

Son biefem btübenben fien3tag an toaren toir
Stiübertobte! ©ugtere ging in ihrer jungenÄiebe,
ate trüge fie eine ürone bon ©Ott; ber Stbenb-

tobgefang ftromte nocb brünftiger bon ihren Äip-
pen, burd) ibre Drgettöne raufd)te bad $aud)3en
ibrer Seele, unb ed toar eine feine jugenbtidje
SBürbe an üjr, bie mein rafcijed, gärenbed unb

braufenbed Slut be3äbmte unb midj ihr nur nodj

anftanbdboll begegnen tieß. 3n meiner eigenen
Siebe aber begrub id) atled quätenbe ©ebnen
nadj ben Siibern ber SBeit. 3dj to odte, toie ed

ber SBunfdj meined Saterd toar, ein ftifier Sauer
im Seimatter ïai toerben unb badjte nidjt bar-
an, baß ein im Stauen 3iehenbed Äuftfdjiff ein

SJtenfdjenfcfjicffat umftür3en fann.
(tJortfeÇung folgt.)

55orm &amm.

îln unfre genfter fdjtägt ber batte SBinb.

3tun praffetn miebec im füamin bie stammen,
©ad ift bie in ber mir bar.bbar finb

für euch, bie aud ben Üüefernfcheitent flammen.

©u guted, fütjered ©eborgenfein,

gu taufeben, roooon geoft unb geuet fingen,
©d liegt um und ein fdfjöner, toarme" Schein

auf atlen nahen, alten fernen ©ingen.

îltd Ü!inb fchon faß ich oft fo norm Äamin
unb faß nur fdjtoeigenb in bie betten gtammen.
Sßie herrlich ift. ber ©uft oon troebnem ßien.
Unb tangfam fällt bie ©tut in fid) gufammen. ©erljarh Sriebticfi.

©te flotte bet unfidjtbaren partner»
Üebetßelebung ber a u 3 m u f i f burd) neuartige ©djallptatteri.

SJtan hat oft ber Sdjatipiatte unb bem Svabio

ben Sortourf gemacht, baß fie ber ifjaudmüftf
ben Sobedftoß berfeßt haben. Sietleidjt nicht gan3
3U Unredjt; benn ed ift bequemer, eine Patte
auf3uiegen ober einen itnopf 31t brehen, toenn

man SJtufif hüten toitl, ate fidj fethft and i\tabier
3U feßen ober ©eige 311 üben. 3mmerijin, toer

toirfiidj SJtufif im ©tut hat, toirb fid) aud) burd)

nodj fo gute Übertragungen nidjt babon abbrin-

gen taffen, felbft SJtufif 311 treiben; unb man hat
audj nirgenbd in ber 2Bett barüber geftagt, baß

im leßten fjahrsehnt bie ^onsertfäte teer getoor-
ben feien. Sludj bie befte tedjnifdje 3Biebergabe
fann niemate bie fiebenbigfeit unb Schönheit bed

unmittelbaren SJtufifgenuffed erfeßen — unb fie

toitl bied audj gar nidjt.
Sroßbem, bie ïedjnif hat ijiet getoiffermaßen

bie Pflicht, ettoad toieber gut 3U madjen. ©ad ift
nidjt einmal eine fo fdjtoere Stufgabe. ©enn ge-
rabe ber Stunbfunf hat ja SJtitlionen erft mit ben

Schönheiten ber SJtufif befanntgemadjt unb it)t
un3Ühtige greunbe getoonnen unb fidjer audj biete

angeregt, fetbft SXtufif 3U treiben, geßt hat audj
bie Schallplatte ihren Seitrag 3U biefer Stufgabe

geteiftet: ©ie Sefefunfenplatte hat eine fdjon faft
300 Patten ftarfe Steiße mit bem Stamen „Spiel
mit!" ©er Stame befagt nidjt biet; benn toem ed

©paß machte, bem ftanb ed aud) bidher frei, eine

Patte auf3utegen unb mitsufpieten ober mit3U-

fingen. SBenn man ftdj biefe Patten aber genau

anfieht ober aud) bad Serseidjtfe, bann finbet

man auf jeber bon ihnen bie fonberbare Singabe

„Stufnahme mit fetjlenber erfter Siotine" ober

„Siufnaijme mit fehtenbem ©etio" c^er „mit
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zen lieb/ Duglörli — ich nehme einmal kein

anderes Mädchen zur Frau als dich." Da schlug

sie wie aus wehem Traum die dunkeln Augen zu
mir empor, lächelte mit zitterndem Mund und

begann, vollends zum Bewußtsein gelangt und

sich willenlos an meine Brust lehnend, zu weinen
und zu schluchzen. „O Iost," stotterte sie, „wie
hast du gut geredet! Ich könnte ja sonst nicht
leben in der Schande, die du mir angetan hast)
in die Selach müßte ich springen. Was sind das

für tolle Geschichten!" Und weinend und lachend

fing sie an, viel Törichtes und Liebes zu stam-
meln. „O, du jähes Blut! Ich habe aber schon

lange gewußt, daß du ein Wilder bist! Das habe

ich gewußt, wie du von dem Luftschiff, dem Teu-
felszeug gesprochen hast. Und immer, immer!
Nun du aber gesagt hast, du liebest mich, so liebe

ich dich auch! Und habe dich stets geliebt und will
dich noch mehr lieben. Ich liebe dich ewiglich."

Sie dachte nicht mehr daran, daß der Pfarrer
es sehen könnte, und daß die Toten nahe seien)

sie stand nur demütig wie eine Magd.
Von diesem blühenden Lenztag an waren wir

Stillverlobte! Duglore ging in ihrer jungen Liebe,
als trüge sie eine Krone von Gott) der Abend-
lobgesang strömte noch brünstiger von ihren Lip-
pen, durch ihre Orgeltöne rauschte das Jauchzen
ihrer Seele, und es war eine feine jugendliche
Würde an ihr, die mein rasches, gärendes und

brausendes Blut bezähmte und mich ihr nur noch

anstandsvoll begegnen ließ. In meiner eigenen
Liebe aber begrub ich alles quälende Sehnen
nach den Bildern der Welt. Ich wollte, wie es

der Wunsch meines Vaters war, ein stiller Bauer
im Selmatter Tal werden und dachte nicht dar-
an, daß ein im Blauen ziehendes Luftschiff ein

Menschenschicksal umstürzen kann.
(Fortsetzung folgt.)

Vorm Kamm.

An unsre Fenster schlägt der halte Wind.
Nun prasseln wieder im Kamin die Flammen.
Das ist die Feit, in der wir dankbar sind

für euch, die aus den Kiefernscheitern stammen.

Du gutes, sicheres Eeborgensein,

zu lauschen, wovon Frost und Feuer singen.

Es liegt um uns ein schöner, warme- Schein

aus allen nahen, allen fernen Dingen.

Als Kind schon saß ich oft so vorm Kamin
und sah nur schweigend in die hellen Flammen.
Wie herrlich ist der Dust von troàem Kien.
Und langsam fällt die Glut in sich zusammen. Gerhard Friedrich.

Die Platte der unsichtbaren Partner.
tiederbelebung der Hausmusik durch neuartige Schallplatten.

Man hat oft der Schallplatte und dem Nadlo
den Vorwurf gemacht, daß sie der Hausmusik
den Todesstoß versetzt haben. Vielleicht nicht ganz
zu Unrecht) denn es ist bequemer, eine Platte
aufzulegen oder einen Knopf zu drehen, wenn

man Musik hören will, als sich selbst ans Klavier
zu setzen oder Geige zu üben. Immerhin, wer
wirklich Musik im Blut hat, wird sich auch durch

noch so gute Übertragungen nicht davon abbrin-

gen lassen, selbst Musik zu treiben) und man hat
auch nirgends in der Welt darüber geklagt, daß

im letzten Jahrzehnt die Konzertsäle leer gewor-
den seien. Auch die beste technische Wiedergabe
kann niemals die Lebendigkeit und Schönheit des

unmittelbaren Musikgenusses ersetzen — und sie

will dies auch gar nicht.

Trotzdem, die Technik hat hier gewissermaßen

die Pflicht, etwas wieder gut zu machen. Das ist

nicht einmal eine so schwere Aufgabe. Denn ge-
rade der Rundfunk hat ja Millionen erst mit den

Schönheiten der Musik bekanntgemacht und ihr
unzählige Freunde gewonnen und sicher auch viele

angeregt, selbst Musik zu treiben. Jetzt hat auch

die Schallplatte ihren Beitrag zu dieser Aufgabe
geleistet: Die Telefunkenplatte hat eine schon fast

300 Platten starke Reihe mit dem Namen „Spiel
mit!" Der Name besagt nicht viel) denn wem es

Spaß machte, dem stand es auch bisher frei, eine

Platte aufzulegen und mitzuspielen oder mitzu-
singen. Wenn man sich diese Platten aber genau
ansieht oder auch das Verzeichnis, dann findet

man auf jeder von ihnen die sonderbare Angabe

„Aufnahme mit fehlender erster Violine" oder

„Aufnahme mit fehlendem Cello" »"der „mit
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